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Maria Cristina de Borb6n
und lsabel II. von Spanien
Partnerwahl im spanischen Königshaus
1m 19. Jahrhundert
»Si Isabel II nunca se comport6 como una 
mujer honesta, siempre lo hizo como un hom-
bre honrado.« (Wenn sich Isabel auch nie wie 
eine ehrbare Frau benommen hat, so tat sie es 
doch immer wie ein rechtschaffener Mann.) 1 
Anlässlich des 100. Todestags von Köni-
gin Isabel II. von Spanien (1830-1904) wur-
den ihr Leben und politisches Wirken durch 
zahlreiche kritische Publikationen gewürdigt, 
denn sie war eine polarisierende Persönlich-
keit, die noch heute die Fachwelt zu zahlrei-
chen Diskussionen anregt. Isabel II. kann als 
die am meisten kritisierte und am häufigsten 
negativ bewertete Königin der spanischen 
Monarchie gelten; erst in jüngster Zeit wer-
den Versuche unternommen dieses Bild zu 
korrigieren. Besonders aufgrund ihres beweg-
ten Sexuallebens geriet die Königin schon bei 
den Zeitgenossinnen in Verruf. Die voyeuris-
tischen Darstellungen ihres Lebens häuften 
sich und die Erinnerung an sie wurde, anders 
als bei ihren männlichen Vorgängern und 
Nachfolgern, meistens auf ihr Liebesleben 
und die Zahl ihrer Geliebten reduziert.2 Die 
Konzentration auf das Sexualleben der Köni-
gin verweist auf seine Wahrnehmung als Ort 
der Transgression von Geschlechternormen. 
Im Rahmen dieser knappen Skizze soll der 
Versuch unternommen werden, ausgewählte 
>Paarbeziehungen< aus Isabels familiärem Um-
feld zu analysieren, um festzustellen, inwie-
weit sich die weiblichen Angehörigen des 
spanischen Hochadels den herrschenden ge-
sellschaftlichen Normen ihrer Zeit anpassten, 
durch welche Mechanismen sie diese zu über-
winden trachteten und welche Schwierigkei-
ten sie gerade aufgrund ihrer Geschlechts-
zugehörigkeit hierbei zu überwinden hatten. 
Untersucht werden Isabels Verhältnis zu ih-
rer Mutter Maria Cristina von Neapel (1806-
1878) sowie die Beziehungen der beiden Frau-
en zu ihren jeweiligen männlichen Partnern. 
Dabei soll der Frage nach den determinieren-
den Faktoren für die Konstruktion dieser Paar-
beziehungen nachgegangen werden. 
Die Mutter Maria Cristina de Borb6n: 
Von der königlichen Gemahlin zur bürger-
lichen Ehefrau 
Zunächst soll analysiert werden, in welcher
Weise Isabels Mutter versuchte, sich den in
ihrer Gesellschaftsschicht gültigen Normen zu 
entziehen und sich persönliche Freiräume zu 
verschaffen. Maria Cristina de Borb6n wurde
am 27. April 1806 als Tochter König Frances-
cos I. von Neapel und dessen Gattin Maria
Isabel geboren und traditionsbewusst, aber
oberflächlich erzogen. 3 Nach einem geschei-
terten Heiratsprojekt wurde sie aus politi-
schen Gründen 1829 die vierte Gattin ihres
Onkels Fernando VII. von Spanien, der keine
überlebenden Kinder hatte. Sie gebar ihm zwei 
Töchter, Isabel und Luisa Fernanda. Die jun-
ge Königin konnte Fernando dazu bewegen,_
mit der Pragmatischen Sanktion von 1830 das
salische Erbfolgerecht aufzuheben, so dass
Isabel Thronfolgerin werden konnte. Nach
dem Tod des Königs im Jahre 1833 übernahm
Maria Cristina, die noch eine Fremde in Spa-
nien und wenig mit den politischen Struktu-
ren vertraut war, die Regentschaft für ihre
minderjährige Tochter. Sie musste sich im ers-
ten der sogenannten Carlisten-Kriege (1833-
1839) behaupten, da sich der Infante Don
Carlos durch die Änderung der Thronfolge
seiner Rechte beraubt sah. Die eher dem ab-
solutistischen Denken verhaftete Regentin
musste sich in dieser Situation innerer Wir-
ren notgedrungen auf die Liberalen stützen,
die ihrerseits Verfechter der konstitutionellen
Monarchie waren. 
Die junge Witwe übernahm wenig vorbe-
reitet die Regentschaft, versuchte jedoch, ihr
Liebesleben in bestimmten Grenzen selbst zu 
gestalten und das obwohl Fernandos Testa-
ment vorsah, dass sie bei einer Wiederverhei-
ratung das Recht auf die Ausübung der Re-
gentschaft verlieren würde. Es ist unklar, wann
und wie sie den Leibgardisten Fernando
Mufioz (1808-1873) kennen lernte.4 Alles deu-
tet darauf hin, dass es sich um eine auf_gegen-
seitige Liebe gründende Beziehung handel-
te, die bis zum Tod des Partners dauerte. Da 
Maria Cristina tief religiös war, kam für sie, im 
Gegensatz zu zahlreichen ihrer weiblichen Vor-
fahren, eine Partnerschaft ohne den Segen der 
Kirche nicht infrage. Um die Regentschaft 
nicht zu verlieren, ging sie schon am 28. De-
zember 1833 eine heimliche, rechtlich ungülti-
ge Ehe ein, die durch einen befreundeten 
Priester geschlossen wurde.5 Die Folgen die-
ser Beziehung ließen sich jedoch vor der Öf-
f~ntlichkeit nicht verbergen. Zwar unterlag 
die spanische Presse einer gewissen Kontrol-
~.e, in der französischen jedoch wurde offen 
uber eine Schwangerschaft der Königin spe-
k r u iert. Im November 1834 wurde ihre Tochter 
Amparo geboren. In den folgenden Jahren 
Wurden diese Gerüchte angesichts weiterer 
Schwangerschaften immer lauter und Spott-
Verse kursierten in allen politischen Lagern.6 
In der Öffentlichkeit wurde sie inoffiziell »la 
Muifoza« oder weniger freundlich »ilustre 
Prostituta« genannt. Durch ihre vergeblichen 
Versuche, ihre Beziehung zu Mufioz geheim 
zu halten, war sie zum Gegenstand öffentli-
chen Gespötts geworden, wie die große Zahl 
P?lemischer Flugblätter und Karikaturen im 
eigenen Land zeigte. 7 
Vier ihrer acht Kinder aus der zweiten Ehe 
Wurden während der Regentschaft geboren 
Und gleich nach der Geburt aus dem Palast zu 
einer Amme und wenig später nach Frankreich 
gebracht. Wie sehr Maria Cristina danach 
t~achtete, ihre Situation zu verbergen, zeigte 
sich etwa daran, dass sie einmal schon wenige 
S~unden nach einer Geburt der Verpflichtung, 
em „f"' e o ientliche Rede zu halten, nachkam, aber 
Vor Erschöpfung zusammenbrach. s Da die K„ .. 
0 n1gin auf das Schweigen aller Entschei-
dungstr·· · · . ager angewiesen war, diese aber über 
die Existenz der neuen Familie informiert wa-
ren hatte . h M , C . . .h . t ' sic ana nstma 1 nen ausgehe-
e~. Wie sehr sie erpressbar geworden war, 
Zeigte . h . s1c 1m August 1836 angesichts des 
~Ufstands von La Granja, in dessen Verlauf 
~Je gezwungen wurde, die Konstitution von 
812 anzuerkennen, um das Leben von Mufioz 
~dd" . 1e Krone ihrer Tochter zu retten.9 
1840 verlor Maria Cristina die Unterstüt-
zung der liberalen Kräfte und sah sich im Ok-
tober gezwungen, die Regentschaft nieder-
zulegen. Sie verließ das Land, um mit ihrer 
~euen Familie in Frankreich zu leben. Ihre bei-
en älteren Töchter blieben - im Alter von 
~ehn und acht Jahren - in Spanien zurück. 
. ergeblich versuchte Maria Cristina von Pa-
ns aus, Einfluss auf die Wahl von Isabels Tu-
tor ZU nehmen. Die neue Regierung ließ Isabel 
nun von Personen erziehen, die eine liberale 
Und fortschrittliche Gesinnung hatten, um sie 
~uf ihre spätere Rolle in einer konstitutionel-
en Monarchie vorzubereiten. 
B Im Oktober 1843 wurde Königin Isabel auf 
etreiben der gemäßigten Kräfte im Lande im 
Alter von dreizehn Jahren vorzeitig für voll-
jährig erklärt und übernahm im November of-
fiziell die Herrschaft. Maria Cristina durfte als 
Mutter der Königin nach Madrid zurückkeh-
ren. In dieser familialen Funktion übte sie gro-
ßen politischen Einfluss auf ihre Tochter aus 
und konnte diese zu ihrer großen Zufrieden-
heit dazu bewegen, dass am 12. Oktober 1845 
die offizielle Bekanntgabe und Anerkennung 
der Eheschließung zwischen Maria Cristina 
und Fernando erfolgte, der bereits zuvor zum 
Duque de Riänsares erhoben worden war. 10 
Fernando war ein erfolgreicher Geschäfts-
mann, der von seiner Zugehörigkeit zur kö-
niglichen Familie profitierte. Die gemeinsame 
finanzielle Grundlage des Ehepaars bildete zu-
nächst das zum Teil auf Auslandskonten an-
gelegte Vermögen Fernandos VII., das Maria 
Cristina geerbt hatte und das ihr zweiter Gat-
te deutlich vermehrte. Er konnte sich inoffizi-
ell Informationen aus erster Hand beschaffen 
und bewies großes Geschick an der Börse und 
in verschiedenen Wirtschaftszweigen, wie 
z.B. seine Geschäftsverbindungen mit der 
Bankiersfamilie Rothschild, seine Beteiligun-
gen an Minen, am Bau der Eisenbahn und am 
kubanischen Sklavenhandel zeigen. 11 1854 
musste das Paar erneut ins Exil gehen. Die 
Gründe dafür lagen in der indirekten politi-
schen Einflussnahme Maria Cristinas und 
Fernandos offen gezeigter Beteiligung an 
Wirtschaftsunternehmen, mithin in seinem 
bürgerlichen Lebensstil, der aufgrund seiner 
auf Erwerb zielenden Tätigkeit den Normen 
eines adeligen Lebensstils widersprach. Bis 
zum Tod Fernandos war das Paar dauerhaft in 
Frankreich ansässig. 
Es gibt Quellen, die darauf hindeuten, 
dass Maria Cristina die Aufgabe ihrer könig-
lichen Privilegien nicht bedauerte und ihnen 
ein glückliches Eheleben in großbürgerlichem 
Rahmen vorzog.12 
Die Tochter Königin Isabel II.: Zwischen 
arrangierter Ehe und nicht standesgemä-
ßen Liebesbeziehungen 
Im Gegensatz dazu war das Leben ihrer Toch-
ter, Königin Isabels II., nicht durch stabile 
Paarbeziehungen charakterisiert. Ein wesent-
licher Grund dafür lag in ihrem politischen 
»Sie erlebte in ihrem 
Leben jedoch nur ein 
großes Liebesabenteu-
er, und der Liebe gab 
sie sich vollständig 
hin, nachdem sie ihre 
Pflichten erfüllt hatte 
und wieder Herrin über 
- sich selbst war.« 
Eulalia de Borb6n, 
1991 
Fernando VII. von 
Spanien und Maria 
Christina de Borb6n 
»Unsere Königin ist 
eine im Geheimen 
verheiratete und in der 
Öffentlichkeit 
schwangere Dame.« 
Condeso de Campo 
Alonge 
Bilder von lsabel II. 
von Spanien 
Amt als Königin, mit dem ganz bestimmte An-
forderungen an sie in ihrer Funktion als Ehe-
frau einhergingen. Aber auch andere Paar-
beziehungen wurden durch die Anforderun-
gen des politischen Amtes beeinflusst. So war 
das Verhältnis zu ihrer Mutter in späteren Jah-
ren mehr als getrübt und auch die anfänglich 
enge Beziehung zu ihrer jüngeren Schwester 
zerbrach unter dem Druck der politischen 
Umstände. Die Verantwortung für lsabels Er-
ziehung lag bis zu ihrem zehnten Lebensjahr 
in den Händen ihrer Mutter, die sich bereits 
seit 1833 verstärkt ihrer neuen Familie zuge-
wandt hatte und ihre Tochter den traditionel-
len, absolutistischen Kräften am Hof überließ. 
Die politischen Spannungen zwischen diesen 
und den fortschrittlich-konstitutionellen Kräf-
ten in der spanischen Politik sollten sich als 
einer der Gründe für den späteren Sturz lsa-
bels erweisen. In der Jugend der Königin ver-
suchten beide Lager die zukünftige Herrsche-
rin über die Einflussnahme auf ihre Erziehung 
in ihr jeweiliges Lager zu ziehen. Ihr Lehrer 
Jose Vicente Ventosa, der während des Exils 
von Maria Cristina ein entsprechendes Me-
morandum an den Tutor der Königin, Agus-
tin de Arguelles, richtete, erkannte klar, dass 
über die Erziehung der jungen Königin die 
konstitutionelle Monarchie entscheidend ge-
stärkt werden könnte. Deshalb klagte er über 
die Erziehungsgrundsätze Maria Cristinas, die 
er als Feindin der konstitutionellen Monar-
chie betrachtete. Weitsichtig, aber vergeblich, 
forderte er für lsabel eine ihrer Aufgabe ge-
mäße »männliche Erziehung«. 13 Isabel lernte 
trotz frühzeitigen Unterrichts und ihres spä-
teren langen Exils in Frankreich niemals kor-
rekt Französisch; selbst im Spanischen wa-
ren ihre orthographischen Kenntnisse eben-
so unzureichend wie ihre politischen. 14 
Die Ehe 
Mit dreizehn Jahren übernahm Isabel II. das 
ihr zugedachte Amt in der konstitutionellen 
Monarchie ohne deren Strukturen zu verste-
hen. Schon bald versuchten die europäischen 
Mächte durch den Vorschlag angemessener 
Ehemänner ihren jeweiligen Einfluss in Spani-
en zu sichern. lsabel scheint keine Möglich-
keit gefunden zu haben, ihre eigenen Interes-
sen und Neigungen bei diesen Verhandlungen 
zur Geltung zu bringen. Nachdem etliche Kan-
didaten besonders auf Druck Frankreichs und 
des Vereinigten Königreichs ausgeschieden 
waren, wählte ihre Mutter, die unter dem Ein-
fluss ihres Onkels, des französischen Königs 
Louis Philippe stand, einen zwar politisch kor-
rekten, menschlich jedoch überaus unpassen-
den Kandidaten aus, den spanischen Cousin 
ihrer Tochter, Francisco de Asis ( 1822-1902). 
Bei dieser Wahl ließ sich Maria Cristina 
offenbar von rein politischen Überlegungen 
leiten, da sich Isabel als Monarchin nach gän-
giger Meinung einflussreicher Kreise, die sich 
in der spanischen Presse und in einem Schrei-
ben König Louis Philippes artikulierten, bei 
der Wahl eines Ehemanns ausschließlich von 
der Staatsräson zu leiten lassen hätte. 15 Bis 
zum 11. Juli 1846 hatte sich Maria Cristina 
aufgrund von Isabels massivem Widerstand 
noch gegen diese Heirat gewehrt. Als die Fran-
zosen jedoch damit drohten, im Falle des 
Scheiterns dieses Planes, sofort die ihr sehr 
am Herzen liegende Verbindung ihrer jünge-
ren Tochter Luisa Fernanda mit einem Sohn 
des französischen Königs scheitern zu las-
sen, wandte sie sich gegen ihre ältere Toch-
ter. Die sehr religiöse junge Königin wurde in 
den folgenden Wochen durch ihre Umgebung 
und ganz besonders durch die massive Ein-
flussnahme einer in der Literatur sehr umstrit-
tenen Nonne namens Sor Patrocinio, die durch 
ihre Ekstasen, Visionen und Stigmatisierungen 
Aufsehen erregte, zu dieser Ehe überredet. 
Am 27. August gab lsabel offiziell ihre Zu-
stimmung zur Eheschließung.16 
Maria Cristina, die nach ihrer ersten poli-
tisch motivierten Ehe nun in einer Liebesehe 
wie eine >semi-offizielle< Privatperson lebte, 
benutzte ihre Tochter zur Befriedigung ihres 
eigenen politischen Ehrgeizes. In ganz Europa 
galt Francisco aufgrund seiner Schwäche als 
der akzeptabelste aller möglichen Kandidaten. 
Über seine homosexuellen Vorlieben, seine 
mögliche Impotenz sowie über seine nahezu 
weibliche Erscheinung und sein unmännliches 
Verhalten wurde in unzähligen Äußerungen, 
auch in Schreiben Maria Cristinas, spekuliert. 
Er selbst war ebenfalls nicht von dieser Partie 
begeistert, erhoffte sich jedoch eine bedeuten-
de Rolle in-der Politik. In zahlreichen Äußerun-
gen zeigten sich zeitgenössische Politiker da-
von überzeugt, dass Francisco weder phy-
sisch noch moralisch in der Lage wäre die Kö-
nigin als Ehemann glücklich zu machen. 17 
Die Hochzeit fand an Isabels 16. Geburts-
tag am 10. Oktober 1846 im Beisein ihrer Mut-
ter und des Hofes in Madrid statt und noch 
wenige Wochen später erklärte die junge Ehe-
frau, sie hätte nur auf Druck ihrer Mutter ge-
handelt. 18 Isabel verzieh ihrer Mutter den 
Druck, den diese bei der Wahl ihres Eheman-
nes auf sie ausgeübt hatte, nie - was das Ver-
hältnis zwischen beiden Frauen deutlich ver-
schlechterte. Die Traditionalisten am Hofe 
sahen jedoch in der Königin eine schlechte 
Tochter und gaben ihr die Schuld am unglück-
lichen Verlauf der Ehe.1 9 Als 1848 König Louis 
Philippe gestürzt wurde, mußte Maria Cristina 
ihre auf Frankreich gesetzten politischen Hoff-
nungen begraben und der politische Grund für 
die Wahl Isabels Ehemanns war damit hinfäl-
lig geworden. 
Mit ihrer Eheschließung begann eine neue 
Phase in Isabels Leben. Viele gingen davon 
aus, dass Francisco aufgrund seiner homose-
xuellen Neigung und Isabel, gesundheitlich 
seit ihrer Kindheit durch eine schwere Hauter-
krankung und eine schwächliche Konstituti-
on belastet, zusammen wohl keine Nachkom-
men haben würden. Isabel entwickelte jedoch 
entgegen allen Erwartungen eine relativ ro-
buste Gesundheit und begann bald, sich über 
alle das Leben einer verheirateten Königin be-
treffenden gesellschaftlichen Normen hinweg 
zu setzen. Zu keinem Zeitpunkt präsentierte 
sie sich in der Öffentlichkeit als treue, lieben-
de Ehefrau. Bereits während der Flitterwochen 
begannen die Konflikte zwischen den Ehe-
leuten und schon fünf Monate nach der Ehe-
schließung lebten Isabel und Francisco ge-
trennt. Die Eheprobleme führten zum Rück-
tritt zweier Regierungen und zum erneuten Exil 
Von Maria Cristina in Frankreich. Es gibt Hin-
Weise darauf, dass eine Konfliktursache zwi-
schen den Eheleute darin lag, dass Francisco 
in keiner Weise Isabels Männlichkeitsbild ent-
sprach. So ist Isabels Äußerung überliefert, 
Was denn von einem Ehemann zu halten sei, 
der in der Hochzeitsnacht mehr Spitzenborten 
an seiner Wäsche trage als die Ehefrau. 20 
Die Liebhaber 
Isabel nahm sich - genau wie ihre männli-
chen Vorfahren auf dem Thron - das Recht, 
neben ihrer arrangierten, aus politischen 
Gründen geschlossenen Ehe selbst gewähl-
te, nicht standesgemäße Liebesbeziehungen 
einzugehen. Die Wahrnehmung dieses kö-
niglichen Privilegs ging in ihrem Falle jedoch 
mit der deutlichen Transgression der zeitge-
nössischen Normen von Weiblichkeit einher 
und war, aufgrund ihres Staatsamts, ein Po-
litikum. Aufgrund ihres Verhaltens, das sie 
an ihrer herausgehobenen Stellung als Mo-
narchin und nicht an ihrer Geschlechtszuge-
hörigkeit ausrichtete, setzte sie sich der öffen_t-
lichen Kritik aus, die in aller Schärfe auf die 
Missachtung der geschlechtsbezogenen Nor-
men zielte ohne durch Berücksichtigung des 
politischen Amtes der Monarchin gemildert 
zu werden. 
Im Gegensatz zu Isabel bemühte sich ihr 
Ehemann in stärkerem Maße um Diskretion in 
seinem Privatleben. Dies zeigte sich zum Bei-
spiel in seiner Beziehung zu seinem Privatse-
kretär Antonio Ramos Meneses, mit dem er 
bis zu seinem Tod zusammenblieb. Allerdings 
verbarg er nicht seine Enttäuschung darüber, 
dass es ihm nicht gelungen war eine Rolle in 
der Politik einzunehmen. In der europäischen 
Presse und in den Cafäs von Madrid wurde 
schon sehr früh über diese unglückliche Ehe 
diskutiert, zumal Isabel zu jener Zeit bereits 
den zum progressiven Lager zählenden Ge-
neral Francisco Serrano zu ihrem Geliebten 
gemacht hatte. Die Progressiven und das 
Volk unterstützten Serrano und Isabel, die 
fest entschlossen war, ihre Ehe mit dem Hin-
weis auf den Zwang, unter dem sie zustande 
gekommen war, vom Papst annullieren zu las-
sen und den General zu heiraten. Die Dis-
kussion um Isabels Sexualleben, welche ih-
re politische Stellung negativ beeinflusste, 
führte dazu, dass der Papst die Annullierung 
verweigerte und sich im Oktober 1847 die Geg-
ner Serranos durchsetzen konnten. Der Gene-
ral wurde mit dem Amt eines Generalkapitäns 
von Granada abgefunden und Isabel musste 
öffentlich erklären, dass sie wieder mit ihrem 
Gatten zusammen leben wolle. Daraufhin 
kehrten Francisco und Maria Cristina nach 
Spanien zurück. 21 
Über Isabels Gefühle liegen kaum Zeug-
nisse vor, doch zeigt ihr Verhalten, dass sie 
ihre Lehren aus dem Geschehen gezogen hat-
te. Sie resignierte nicht, verhielt sich in Zu-
kunft aber diskreter ohne jedoch immer eine 
Einmischung in ihre Beziehungen und eine 
erzwungene Trennungen vermeiden zu kön-
nen. Ihr Ehemann Francisco und seine Ver-
trauten zogen ihren Vorteil aus den Beziehun-
gen der Königin, indem sie gezielt Informa-
tionen an die Öffentlichkeit weitergaben bzw. 
ihr Stillschweigen an die Gewährung finanzi-
eller Vorteile banden. Auch die erforderliche 
öffentliche Anerkennung der Vaterschaft der 
General Francisco 
Serrano 
Bild links im Text: 
Hochzeit von lsabel und 
Francisco de Asfs 
»Serrano, weißt Du, wer 
das ist? Ein gescheiterter 
Godoy. Der andere hat 
wenigstens - um die 
Gunstbeweise meiner 
Großmutter zu 
erlangen - es verstan-
den, sich zuvor bei 
Carlos IV beliebt zu 
machen.« 
Francisco de Asfs 
lsabel II. und ihr 
Ehemann 
jeweiligen Kinder brachte Francisco pro Kind 
ca. eine Million Reales ein. In einem Fall könn-
te er als möglicher Vater gelten. 22 
Isabel wurde zwischen 1849 und 1866 ins-
gesamt dreizehn Mal schwanger, fünf Kinder 
überlebten die früheste Kindheit. Die genaue 
Zahl ihrer Liebhaber ist nach wie vor unsi-
cher, belegbar ist jedoch ihre Beziehung zum 
verheirateten Politiker Marques de Bedmar 
(ca. 1847-1849), der wohl der Vater ihrer ers-
ten beiden früh verstorbenen Kinder Luis und 
Fernando war. Auf ihn folgte Jose Maria Ruiz 
de Arana (ca. 1850-1856), welcher der Vater 
von Isabel und Maria Cristina sein könnte. Er 
wurde durch den Militär Enrique Puigmolt6 y 
Mayans ( 1856-1858) abgelöst, der allgemein 
als der Vater des Thronfolgers Alfonso ange-
sehen wird, zumal Isabel die Wiege ihres Soh-
nes schließlich seiner Familie schenkte. Als 
diese Schwangerschaft bekannt gegeben wur-
de, provozierte sie abermals Zornesattacken 
ihres Gatten. Puigmolt6 wird als der ehren-
hafteste und am wenigsten am eigenen Fort-
kommen interessierte Lebenspartner Isabels 
beschrieben. Als sich die Beziehung jedoch 
festigte und ein größerer Skandal befürchtet 
wurde, griffen der Politiker Narvaez und ihr 
Beichtvater Claret ein. Dieser konnte Isabel, 
die um ihr Seelenheil fürchtete, so sehr unter 
Druck setzen, dass sie Puigmolt6 aufgab und 
er nach Valencia versetzt wurde. 23 Auf ihn 
folgte 1859-1865 der verheiratete Politiker 
Miguel Tenorio y Castilla, der nach seinem 
Abschied 1867 in Berlin diplomatische Auf-
gaben übernahm. Er wird als der Vater von 
Pilar, Paz, Eulalia und des früh verstorbenen 
Francisco de Asis angesehen. 24 Eine sehr 
enge und relativ stabile Beziehung ging Isabel 
dann wohl 1867 mit dem Politiker Carlos 
Marfori ein. 
Das Exil 
Die Gloriosa Revoluci6n unter Führung ihres 
ehemaligen Geliebten, des Generals Serrano, 
führte 1868 zum Sturz der beim Volk immer noch 
populären Königin. Sie wurde nicht nur von 
ihren Kindern, sondern auch von Marfori, ih-
rem Gatten und dessen Privatsekretär Mene-
ses ins Pariser Exil begleitet. Dort bezogen 
Isabel und Francisco getrennte Häuser. Die 
finanziellen Forderungen Franciscos konnten 
erst nach langwierigen juristischen Ausein-
andersetzungen geregelt werden. 25 Aus dem 
Leben Isabels und ihrer Kinder hielt sich Fran-
cisco weitestgehend heraus, obwohl er sich 
bei der Trennung ein Besuchsrecht ausbe-
dungen hatte. 26 
Isabels sehr enge und vertrauensvolle Lie-
besbeziehung zu Marfori hatte bereits 187 5 
aufgrund des von spanischen Politikern aus-
geübten Drucks zu einer Trennung geführt. 
Noch im Exil übte die spanische Regierung 
Kontrolle über die Lebensführung der Köni-
gin aus. Anders als ihre Mutter, die Regentin 
im Exil, bekam Isabel, die Königin im Exil, kei-
ne Möglichkeit sich dieser Kontrolle zu ent-
ziehen. Nach der Trennung von Marfori lebte 
sie schließlich von 1875 bis Anfang der l 880er 
Jahre mit dem fünfzehn Jahre jüngeren ver-
heirateten Artilleriekapitän und Privatsekre-
tär Ramiro de Ja Puente y Gonzalez Adin zu-
sammen. 27 
Noch 1873/74 hatte Isabel einen Versuch 
unternommen - sicherlich durch finanzielle 
Schwierigkeiten bedingt und auch in der va-
gen Hoffnung auf eine Rückkehr auf den 
Thron - wieder mit ihrem Gatten unter einem 
Dach zu leben, was dieser jedoch brüsk ab-
lehnte. 1874 wurde ihr Sohn als Alfonso XII. 
auf den Thron gerufen. Isabel kehrte 1876/77 
zeitweise nach Spanien zurück, entschloss 
sich aber aufgrund der negativen politischen 
Reaktionen zur Rückkehr nach Paris. Aller-
dings ließ sie ihre jungen Töchter, deren jüngs-
te dreizehn Jahre alt war, am Hofe ihres Soh-
nes zurück.28 Die Trennung von ihren Töch-
tern, denen sie ein standesgemäßes Leben als 
Infantas ermöglichen wollte, sollte die Bezie-
hung zu ihnen eine Weile trüben. Ähnlich wie 
ihre Mutter verhielt sich Isabel als sie gemein-
sam mit ihrem Sohn ihre Tochter Eulalia 1886 
zu einer politisch motivierten Ehe mit deren 
Cousin überredete, eine Verbindung, die zum 
Scheitern verurteilt war, wie die Betroffene mit 
Bitterkeit feststellte. 29 
Im Exil besuchte lsabel hin und wieder ihre 
Mutter, die· in Paris und Le Havre lebte. Von 
einer herzlichen Beziehung kann nicht die 
Rede sein, ebenfalls ist nicht bekannt, ob sie 
Kontakte zu ihren Stiefgeschwistern unter-
hielt. Bis zum Tod ihres Gatten, der 1902 ver-
starb und seit 1893 aus Einsamkeit eine An-
näherung an Isabel und deren Kinder gesucht 
hatte, traf sie sich noch einige Male mit ihm. 
Gegen Ende ihres Lebens nahm sie im Jahre 
1900 Eulalia, die am spanischen Hof strikte 
Ablehnung erfahren hatte, nach dem Schei-
tern deren Ehe bei sich auf und lebte mit ihr 
bis zu ihrem eigenen Tod im Jahre 1904 zu-
sammen. Isabel starb umgeben von ihren 
Töchtern an den Folgen einer Grippe.3° 
Möglichkeiten der Paarbildung in der 
spanischen Königsfamilie 
Die durchaus gegenläufigen Beispiele Maria 
Cristinas und ihrer Tochter Isabel II. zeigen 
die Folgen der Reibungen zwischen auf rein 
Politischem Kalkül beruhenden sowie aus 
Neigung eingegangenen heterosexuellen Paar-
beziehungen hochadeliger Frauen im Spani-
en des 19. Jahrhunderts. Diese Reibungen 
überlagerten und verschärften sich durch die 
Widersprüchlichkeit der privilegierten sexu-
el~en Handlungsmöglichkeiten eines Mit-
glieds der königlichen Familie und den zeit-
genössischen Normen von Weiblichkeit. Zu-
dem hatte jede Paarbeziehung einer Königin, 
ungeachtet ihres inoffiziellen Charakters eine 
~olitische Dimension, indem sie di~ Kdnigin 
tn spezifischer Weise in den zeitgenössischen 
P?litischen Verhältnissen des Landes positio-
n~erte. Darin lag in Anbetracht der Umbruchs-
SJtuaf s · · Ko ~on. pa111ens vo1~ Absolutismus zum 
. nstitutionahsmus weiteres Konfliktpoten-
tial begründet. 
In zwei wesentlichen Punkten unterschei-
~en sich Mutter und Tochter, die Protagonis-
t1nne d" . n 1eser Darstellung. Zum emen war 
Maria Cristina, anders als Isabel, in keiner 
Phase ihres Lebens regierende Königin. Jn-
~olge ihrer ersten heterosexuellen Paarbezie-
K~.n~ wurde sie Gemahlin des spanischen 
.0 n1gs. Den Einfluss, den ihr ihre Position in 
dieser Paarkonstellation gewährte, nutzte sie, 
Um für ihre ältere Tochter aus dieser Verbin-
dung Herrschaftsrechte zu erwirken. Dass sie, 
vermittelt über die Tochter, selber Herrschaft 
ausüben wollte, zeigt der weitere Verlauf ih-
res Lebens als sie nach dem Tode des Königs 
für die minderjährige Thronfolgerin die Re-
gentschaft übernahm und später über die er-
zwungene Gattenwahl für diese weiterhin 
politischen Einfluss ausüben wollte. Ihre 
Ausstattung mit Einfluss anstelle politischer 
Macht erleichterte die offizielle Anerkennung 
ihrer zweiten, nicht standesgemäßen Ehe. 
Zum anderen war sie diese Beziehung nach 
dem Tode ihres ersten Ehemanns, also als Wit-
we, eingegangen. In jeder ihrer heterosexuellen 
Paarbeziehungen erfüllte sie die zeitgenössi-
schen Anforderungen an eine gute Ehefrau, 
in der ersten Ehe im sozialen und politischen 
Kontext des spanischen Hofs als standesge-
mäße Herrschergemahlin, in der zweiten Ver-
bindung als höchst repräsentable Ehefrau ei-
nes erfolgreichen Geschäftsmannes im sozia-
len und kulturellen Milieu des Großbürger-
tums. In der zweiten, längeren Phase ihres Le-
bens erlebte sie Enttäuschungen vor allem 
dann, wenn ihre Versuche der politischen 
Einflussnahme scheiterten. Stabilität hinge-
gen verlieh ihrem Leben eine dauerhafte Ehe. 
Dagegen waren die Spielräume für Paar-
konstruktionen bei ihrer Tochter Isabel als 
herrschender Königin, die zudem verheiratet 
war, ungleich beschränkter. Zwar ging sie zur 
Kompensation einer unglücklichen Ehe au-
ßereheliche heterosexuelle Beziehungen ein. 
Doch die überlieferten königlichen Privilegi-
en, die sie dabei in Anspruch nahm, waren 
inzwischen von den zeitgenössischen Nor-
men von Weiblichkeit überlagert worden. 
Deren Transgression nutzten ihre politischen 
Gegner, um sie unter Druck zu setzen, sowohl 
politisch als auch in ihren Paarbeziehungen, 
von denen sie einige auf Veranlassung spani-
scher Politiker beenden musste. In paradoxer 
Weise schränkte Isabels herausgehobene po-
litische Stellung ihre Möglichkeiten der Paar-
konstruktion in starkem Maße ein. Darüber 
hinaus unterminierte ihr transgressives Ver-
halten ihre aufgrund ihrer Geschlechtszuge-
hörigkeit ohnehin prekäre Machtstellung wei-
ter. Wie das Beispiel ihrer Mutter demonstriert, 
war für Frauen des spanischen Hochadels im 
19. Jahrhundert die Möglichkeit der Paarkon-
struktion um so größer, je geringer ihre Macht-
stellung war. 
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